
Zu visionär für Wien?

FO
TO
S:
W
EN
ZE
L
W
EI
S,
O
TT
O
W
A
G
N
ER
©
W
IE
N
M
U
SE
U
M
/P
ET
ER
KA
IN
Z

konzipiert,dasssiedenInnenraumder
Kirche optimalmit Tageslicht durch-
fluteten. Wiedererkennbare Elemen-
te aus dem gotischen oder barocken
Kirchenbau suchte der Erzherzog da
vergebens.FürWagnerwarderEklat,
der folgte, der Grund, weshalb ihm
danach die großen, bedeutenden
Aufträge nicht mehr erteilt wurden.
„Wenn man in seinem Lebenswerke
blättert, könnte man vor Wut wei-
nen, dass diese herrlichen Gedanken,
nicht zur Ausführung kamen und
welche Entwürfe den seinen vor-
gezogen wurden“, lamentierte etwa
Kollege Adolf Loos 1911 über Wag-
ners magere Auftragslage. „Überall
triumphierte die Mittelmäßigkeit
über denKünstler.“

Interessanterweise vertrugen sich die
Nüchtern- und Geradlinigkeit, die
Wagner als Architekt so vehement
verteidigte,wenigermitden Irrungen
undWendungen seines Privatlebens.
Er hatte mit drei Frauen sieben Kin-
der, wobei er nur mit seiner zweiten
Gattin glücklich werden sollte. Nach
einerBeziehungzuSophiaPaupiehei-
ratete er die Juwelierstochter Josefine
Domhart – auf Drängen der Mutter.
SeitdemfrühenToddesVaterswarsie
sein Ein undAlles. SeineMuse fand er
aber in Luise Striffel, mit der er schon
während seiner ersten Ehe ein Ver-
hältniseinging.AbererstalsWagners
übermächtige Mutter tot war, traute
ersich,dieScheidungvonJosefineein-
zureichen und Luise zu heiraten. Ihr

galt seine ganze Liebe, sie verehrte er
ebenso kultisch wie zuvor dieMutter.
Als Luise starb, zog sichWagner vom
Lebenweitgehendzurückundschrieb
ihr weiterhin, wie zu ihren Lebzeiten,
jeden Tag einen Brief. Am 11. April
1918 starb er 76-jährig an Rotlauf.

IN STEIN GEMEISSELT. Hundert Jahre
später ist es nicht einfach, OttoWag-
ner, der zwischenzeitlich sogar für ein
paar Jahrzehnte in Vergessenheit ge-
ratenwar,alsArchitektenoderPerson
zu fassen.DerMythos umdenPionier
derWiener Moderne hat ihn zu einer
übermenschlichen Figur anschwellen
lassen. Aber vielleicht hat Wagner
selbst schonamAnfang seinerKarrie-
re einen Hinweis hinterlegt: in seiner
ersten Villa. Links und rechts des säu-
lengeschmückten Eingangs sind zwei
lateinische Inschriften angebracht.
Auf der einen steht „Artis sola domina
necessitas“ – „Die Kunst kennt nur
einenHerrn:dasBedürfnis.“Diezwei-
te verkündet fast drohend: „Sine arte
sine amore non est vita“ – „Kein Leben
ohne Kunst und Liebe“. Die Grund-
pfeiler, auf die sichWagner privatwie
beruflich stützte, scheinendamitklar:
Für ihnbestanddasLebenausBedürf-
nis, Kunst – und völligerHingabe. «W

Angesichts der durch die Industriali-
sierung unkontrolliert wachsenden
Städte widmete sich Wagner 1911 einer
Studie zur Großstadt der Zukunft. Sein
funktionaler Plan mit geraden Stra-
ßenzügen und Grünzonen bezog sich
auf einen damals imaginären 22. Bezirk
in Wien und sollte weltweit Einfluss
auf den Städtebau des 20. Jahrhunderts
nehmen. Wagner ging 1912 in Ruhestand,
wobei er bis 1915 als Honorarprofessor
tätig war. Der Plan ist bis 7. 10. 2018
im Rahmen einer Wagner-Großaus-
stellung im Wien Museum zu sehen.
www.wienmuseum.at
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Otto Wagner,
der Pionier der
Moderne, stand
seinen vom
„Ringstraßen-Stil“
beeinflussten
Frühwerken später
teils kritisch
gegenüber

Lexikon
wie Wiener Moderne

Der Begriff taucht wieder vermehrt auf, da sich der Todestag
der wichtigsten Vertreter – Gustav Klimt, Egon Schiele, Koloman

Moser und eben Otto Wagner – heuer zum 100. Mal jährt.
Um 1900 schlugen die vier in ihrem Metier völlig neue Richtungen

ein und veränderten damit das Wiener Kulturleben nachhaltig.

Persönliches Exemplar für AOM-Benutzer fhwjour08 - (C) APA-DeFacto GmbH. Alle Rechte vorbehalten.



» AnsonnigenTagenfängtdievergol-
dete Kuppel das Licht ein. Mit ihrem
Dach ausKupferplatten und der unter
dem Gesims angebrachten Zierleiste
aus Kreuzen und Lorbeerkränzen gilt
die Kirche am Steinhof als eines der
bedeutendstenBauwerkedesJugend-
stils. Nur rund zwei Kilometer west-
lich, im grünen Villenviertel Wiens,
inszeniert sich ein Haus mit Säulen,
Reliefs und Inschriften nach antikem
Vorbild. BeideBauwerke sind grund-
verschieden und stammen doch aus
einerHand.DieVilla–heutealsErnst-
Fuchs-Villa bekannt – wurde knapp
vor, die Kirche knapp nach der Jahr-
hundertwende errichtet, jeweils nach

de Rolle des öffentlichen Verkehrs.
VonihmstammendieStadtbahn-Plä-
ne zu den Stationsgebäuden und den
bequemen Stiegenaufgängen zu den
Brücken und Viadukten. Mit dem
Auftrag zur Generalregulierung der
Stadt zog er damit 1894 eines der
größten Bauprojekten im damaligen
EuropaanLand.ImgleichenJahrwur-
de er Professor an derWiener Akade-
mie der bildenden Künste. Bereits in
seiner ersten Vorlesung forderte er
eine Architektur, die dem modernen
LebenRechnungtrug.WagnersIdeen
waren radikal, aber man wusste stets,
wasman von ihm erwarten konnte.

RAUM FÜR ZWISTIGKEITEN. Auch
wenn Wagner selbst von seinem
Schaffen zutiefst überzeugtwar, hatte
er es nicht leicht: Als seine Steinhof-
Kirche 1907 feierlich eröffnet wurde,
war der große Star-Gast, Thronfolger
Erzherzog Franz Ferdinand, entsetzt.
Ihm fehlte jegliches Verständnis da-
für, dass sich Wagner beim Bau der
Kirche von Fragen wie Beheizung,
Belüftung, Beleuchtung, Hygiene
undnicht zuletzt vonder Sichtbarkeit
desPriestersleitenließ.Somochtendie
vonKolomanMosergestaltetenGlas-
mosaikewunderbarsein,aberdieBlei-
glasfenster waren erst einmal so »

Plänen des großenOttoWagner.Die
Häuser zeigen die beiden Seiten eines
rigorosen Baukünstlers, der um 1900
das allgegenwärtige imperiale Erbe
samt nostalgischer Hinwendung zu
Antike, Renaissance, Gotik und Ba-
rockhinter sich ließ, umdenSchritt in
dieModerne zu vollziehen.

GUT UNTERWEGS. „Unser Realismus,
unser Verkehr, diemoderne Technik,
sie begehren heute gebieterisch die
gerade Linie, und nur durch deren
Anwendung können jene Verkehrs-
züge entstehen, welche keine Groß-
stadtentbehrenkann,undauchnurso
werden Häuser, Straßen und Men-
schen zusammenpassen.“ Mit dieser
Forderung stellte sich Otto Wagner
schon 1883 einer völlig neuen Auf-
gabe: eine Großstadtarchitektur zu
entwerfen, die die Bedürfnisse einer
wachsenden Bevölkerung sowie die
technischen Entwicklungen der Zeit
beachtete. Er zielte dabei auf einen
funktionellen, aber dennoch anspre-
chenden Stil ab – und kehrte damit
dem Historismus den Rücken: Von
der Ringstraße aus hatte diesesNach-
ahmen alter Architekturstile Wien
längst erobert. Neben Kollegen wie
AdolfLoos,JosephMariaOlbrichoder
Josef Hoffmann sollte Otto Wagner
zu einer neuen Baukunst finden. Sein
Fokus auf Zweck, Konstruktion und
Material trafen dabei aber auch auf
Diskussion und Widerstand. Viele
seiner Ideen sollten daher genau das
bleiben: unrealisierte Visionen.
Trotzdem hat der 1841 geborene
Architekt dasWiener Stadtbildmaß-
geblichgeprägt:AlsEinzelstückesind
die Kirche am Steinhof und die Post-
sparkasse (mehr auf Seite 16) die großen
SchätzeseinesSchaffens.Bekanntsind
auch die sechsgeschoßigenMietshäu-
ser entlang des Naschmarkts aus sei-
ner kurzen secessionistischen Phase.
„SeineModerne fußte aufder europäi-
schenBautradition,waralsoauchdem
Ornament keineswegs abgeneigt“, so
Andreas Nierhaus, Kurator der Aus-
stellung„OttoWagner“imWienMu-
seum, im KURIER-Interview. „Aber
das Ornament war niemals kopiert,
sondern wohlbegründet aus der spezi-
fischenFunktionabgeleitetbzw.durch
sie legitimiert.“Damitunterschiedsich
Wagner stark von anderen Jugendstil-
KünstlernseinerZeit.AlsStädteplaner
wussteWagnerauchumdiewachsen-
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Faktencheck
Wussten Sie, dass …

… Otto Wagner ab 1986 bis zur Euro-
Einführung mit seinem Porträt auf der
500-Schilling-Banknote abgebildet war?

Pavillon am
Karlsplatz,
Steinhof-Kirche
oder das mit roten
Ornamenten
versehene
Majolikahaus am
Naschmarkt: Wien
lebt vom
Otto-Wagner-Flair.
Zu seinem
Spätwerk gehört
das Wohnhaus in
der Neustiftgasse

12 OTTO WAGNER ARCHITEKTUR

Bei der Villa „Wagner I“ (errichtet 1886–1888) wandte sich
Otto Wagner noch dem Historismus zu. Doch der Architekt
sollte zusehends seinen eigenen Stil entwickeln

zitiert:
„Als alter Knabe soll ich nun
zu bauen beginnen, an den
Fundamentenmeines Glückes,
im Spiele umdes Lebens
Seeligkeit (sic!) alles auf eine
Karte setzen…“
Otto Wagner. Diese Zeilen richtete der Architekt im Jahr
1880 an Luise Stiffel, sein „abgöttisch geliebtes Weib“.
Vier Jahre später sollten die beiden heiraten.
Für Wagner war es die zweite Ehe. Zuvor hatte er auf
Drängen seiner dominierenden Mutter die Juweliers-
tochter Josefine Domhart geheiratet. Erst als Wagners
Mutter starb, ließ er sich scheiden, um Luise zu heiraten.
(Der hier zitierte Brief stammt aus der Sammlung der
Wienbibliothek im Rathaus.)
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